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Der Apparat zur Rettung Schiffbrüchiger. 


Eine Kolberger Erfindung. 
Nach den Magiſtrats-Akten dargeſtellt von W. Kanngießer. 


Noch vor hundert Jahren konnten Schiffe bei hohem 
Seegange nicht in den Kolberger Hafen einlaufen, und häufig 
kam es vor, daß heimiſche Schiffe an der Küſte ſtrandeten 
und deren Mannſchaften den Tod in den Wellen fanden. Vom 
Lande aus war es unmöglich, ihnen Hülfe zu bringen, weil 
Boote nicht aus dem Hafen gelangen konnten und ſonſtige 
Rettungsanſtalten und Apparate nicht exiſtirten. Dieſe trau⸗ 
rigen Verhältniſſe waren die Veranlaſſung, daß ein einfacher 
Kolberger Bürger, der Wollfabrikant, Mitglied der Schüten- 
gilde, Ehrgott Friedrich Schaefer nach vielem Nachdenken 
und mehrfach angeſtellten Verſuchen glaubte ein Mittel entdeckt 
zu haben, durch welches mittelſt einer Schußwaffe ein Seil 
vom Lande auf's Waſſer und ebenſo vom Waſſer auf's Land 
gebracht werden konnte, mit welchem ſich dann die Rettung von 
Menſchen bei vorkommenden Strandungen bewerkſtelligen ließe. 

Schaefer wollte nach ſeinen vorgenommenen Verſuchen 
gefunden haben, daß durch einen Piſtolenſchuß ein leichtes 
Seil von 30—40 Klafter Länge auf eine gleiche Entfernung 
fortgeſchleudert werden könne. Er ließ zu dieſem Zwecke einen 
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hölzernen Stock von der Länge des Piſtolenlaufs und ſo ſtark, 
daß er in denſelben noch hineingeſchoben werden konnte, an⸗ 
fertigen und ihn auf einem Ende mit Eiſenblech, in deſſen 
Mitte ein Ring eingeſchmiedet war, beſchlagen. In dem Ringe 
wurde das Seil befeſtigt, die Piſtole geladen, der Stock mit 
dem freien Ende darauf geſetzt, das Seil auf dem Ende ſo 
zuſammengelegt, daß es ſich nicht verwickeln, ſondern dem Stocke 
ungehindert folgen konnte; dann wurde die Piſtole abgeſchoſſen. 
Dies war ſein ganzes Experiment. 

Schaefer vermuthete nun mit aller Gewißheit, daß mittelſt 
einer größeren Schußwaffe oder gar mittelſt einer Kanone ein 
weit längeres und ſtärkeres Seil auf größere Entfernungen 
fortgeſchleudert werden könne. An ein ſolches vom Lande 
auf's Schiff oder auch umgekehrt geſchoſſenes Seil könnte dann 
ein Schiffstau befeſtigt, dieſes demnächſt ans Land gezogen 
und auf ſolche Weiſe namentlich Menſchen gerettet werden. 

Von ſeiner Erfindung machte er in einer Eingabe vom 
5. Oktober 1784 Friedrich dem Großen Mittheilung, und dieſer 
befahl dem General-⸗Direktorium unter dem 9. Oktober 1784, 
den Vorſchlag des Schaefer durch Sachverſtändige prüfen zu 
laſſen und über das Reſultat zu berichten. Von dem General— 
Direktorium wurde nun durch die pommerſche Kriegs- und 
Domänen-Kammer der Magiſtrat in Kolberg beauftragt, die 
Verſuche mit Schußwaffen nach Angabe Schaefers ausführen 
zu laſſen. 

Gleichzeitig hatte dieſer auch dem Magiſtrat ſeine Idee 
mitgetheilt. Der Bürgermeiſter, Landrath Sehler, hegte von 
vorneherein kein Vertrauen zu dem Projekte, erſuchte aber — 
noch vor Eingang der Königlichen Ordre — den Hafen— 
proviſor Bohm, mit dem Artillerie-Hauptmann Arend in Ver: 
bindung zu treten und deſſen Gutachten darüber einzuholen, 
ob ein Verſuch mit dem von Schaefer vorgeſchlagenen Experi— 
mente zu machen ſei. Auch der Kommandant General 
v. Peltowski gab hierzu ſeine Einwilligung. 

Das Probeſchießen fand ſodann am 2. November 1784 
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im Beiſein Schaefer, des Hauptmanns Arend, des Leutnants 
Henning und Lichtenberg, des Landraths Sehler, des Hafen⸗ 
proviſors Bohm und des Schiffers Nettelbeck im Epaulement 
vor dem Geldern-Thore ſtatt. Es wurden drei Verſuche unter⸗ 
nommen, mit der Piſtole, mit der Flinte und mit einer kleinen 
Kanone. Mit jeder dieſer Schußwaffen wurden drei Schuß ge- 
than, allein nicht mit einem konnte Schaefer das darthun, 
was er angegeben hatte. Es riſſen nicht nur die Seile, ſondern 
geriethen auch in Brand. Das Urtheil der Artillerie-Offiziere 
fiel nun dahin aus, daß das Experiment bei Schiffsſtrandungen 
nicht praktikabel ſei, auch nicht den geringſten Nutzen haben 
würde, um ſo mehr, als das geſtrandete Schiff niemals ſtill 
liege und daher ein Seil von oder nach demſelben nicht ſicher 
geſchleudert werden könne. Der Magiſtrat erſtattete ſeinen 
Bericht über den Ausfall des Probeſchießens am 21. No⸗ 
vember 1784, in welchem er kurz anführte, daß, ſo einfach 
das Schaeferſche Projekt auch erſcheine, es doch die Probe nicht 
beſtanden hätte. Er gab ſein Urtheil dahin ab, daß, da die 
Verſuche auf ebener Erde bei ſtillem Wetter vergeblich geweſen, 
dieſelben beim Sturm auf See noch viel weniger erfolgreich 
ſein können. Das ſicherſte Mittel, bei Strandungen Menſchen 
zu retten und Güter zu bergen, würden ſtets wohl Boote bleiben, 
zu deren Führung Schiffer und Fiſcher ſchon abgerichtet ſeien. 
Der Schiffer Nettelbeck hatte auch noch eingewendet, daß, wenn 
die Gefahr groß und die Wellen über das Schiffsdeck ſtürzten, 
es vom Schiffe aus nicht möglich ſei, eine Lunte in Brand 
zu bringen, noch weniger eine Kanone mit einem Seile ab— 
zuſchießen, vom Lande aus aber dies unmöglich bleibe, weil 
die Wellen verhindern, ſich dem Strande zu nähern. Schließlich 
ſtellte der Magiſtrat es jedoch anheim, ob es nicht gerathen 
ſei, durch Artillerie-Offiziere, als Sachverſtändige, noch weitere 
Verſuche über das Schaeferſche Projekt anſtellen zu laſſen. 
Hatten die angeſtellten Verſuche für die Schaeferſche Erfindung 
nur ein ungünſtiges Reſultat erzielt, ſo hatte er dennoch den 
Muth, feine Erfindung in der Haude- und Spener'ſchen Zeitung 
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zu veröffentlichen. Er ſelbſt war von der Unvollkommenheit 
ſeiner Erfindung überzeugt, aber der Meinung, daß dieſelbe 
durch klügere Leute vervollkommnet werden könne, und er 
zweifelte nicht daran, daß ſeine aus wahrer Menſchenliebe 
entſprungene Idee durch weitere Verſuche dennoch ſich ver— 
wirklichen laſſen würde und den in Gefahr befindlichen See- 
fahrern von Nutzen werden könne. 

Dieſe Veröffentlichung wäre bei ſeinem beſten Willen 
dem Schaefer noch übel bekommen, denn das hieſige Königliche 
Gouvernement fand in derſelben eine Beleidigung der bei dem 
ſtattgehabten Verſuche betheiligt geweſenen Artillerie-Offiziere, 
weil dieſe dadurch gewiſſermaßen für „unmündig“ erklärt ſeien, 
und erſuchte den Magiſtrat, dieſen „unvollkommenen Projekten⸗ 
macher Schaefer“ wegen feines Unfugs und, weil er das An: 
ſerat ohne obrigkeitliche Genehmigung erlaſſen habe, ſowie auch 
den Konzipienten desſelben, zur Verantwortung zu ziehen. 
Schaefer entſchuldigte ſich bei ſeiner Vernehmung mit Un⸗ 
kenntniß und gab an, daß er durch feine Handlung nur feinen 
Nebenmenſchen habe nützlich ſein wollen und, wenn er ſelbſt 
gefehlt habe, doch eher Aufmunterung als Beſtrafung ver— 
diene. Als Verfaſſer des Inſerats benannte er den Poſtſekretär 
Becker. Der Magiſtrat überſandte die mit Schaefer auf⸗ 
genommene Verhandlung dem Königlichen Gouvernement und 
bat dasſelbe, von einer Beſtrafung desſelben abzuſehen, da, ob⸗ 
gleich die Erfindung für eine Chimäre zu halten, die Abſicht 
des Schaefer doch immer zu loben ſei, weil fie nur zur Be— 
förderung des menſchlichen Glücks abziele. Das Gouvernement 
verzichtete dann auch auf die weitere Verfolgung der An⸗ 
gelegenheit. 

Friedrich der Große gab ſich mit den erzielten Reſultaten 
nicht zufrieden und beauftragte das Ober-Bau⸗Departement 
zu Berlin, noch weitere Verſuche anzuſtellen. Dieſes hatte 
jedoch von Hauſe aus kein Vertrauen und brachte dem Schaefer— 
ſchen Projekte nur eine ungünſtige Stimmung entgegen. Allein 
der Befehl des Königs mußte befolgt werden. Es wurden 
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daher mit Bewilligung und Erlaubniß des Generals v. Holzen⸗ 
dorff Verſuche mit einer ſechspfündigen Kanone in folgender 
Weiſe angeſtellt: Nach dem Vorſchlage Schaefers wurde ein 
hölzerner, 3 Fuß 7 Zoll langer und dem Durchmeſſer einer 
6pfündigen Kugel entſprechender Cylinder gefertigt. Dieſer 
8 Pfund 27 Loth ſchwere Cylinder wurde an einem Ende 
mit einer eiſernen Kramme zur Befeſtigung eines Seils ver- 
ſehen. Weil befürchtet wurde, daß dieſer hölzerne Cylinder 
auf den erſten Schuß geſprengt und nicht weit gehen würde, 
ſo ließ man noch einen bleiernen 3 Zoll hohen Cylinder von 
der gewöhnlichen Kugelſtärke gießen, welcher 12 Pfund wog 
und ebenfalls an einem Ende mit einer eiſernen Kramme 
verſehen war. Das aus recht gutem Hanf verfertigte Seil 
war 180 Klafter lang und ¼ Zoll ſtark. Zur Ladung wurde 
2 Pfund bis 4½ Pfund Pulver, als der vollen Ladung 
einer 6 pfündigen Kanone entſprechend, gewählt. Nachdem 
alle dieſe Vorbereitungen getroffen waren, fanden die Verſuche 
am 20. Dezember 1784 vor dem Roſenthaler Thore in Berlin 
in Gegenwart des Generals v. Holzendorff und mehrerer 
Artillerie-Stabsoffiziere ftatt. Beim erſten Schuß wurde 
nur / Pfund Pulver zur Ladung genommen, um dadurch 
den Schuß ſo ſchlaff als möglich zu thun, und der hölzerne 
Cylinder gebraucht, nachdem vorher das Seil ſehr ordentlich 
und zum Entwickeln geſchickt unter die Mündung der Kanone 
gelegt und mit dem Cylinder verbunden worden war. Nach 
dem abgegebenen Schuß ergab ſich, daß der Cylinder in einer 
Entfernung von 140 Schritt aufgeſchlagen und nur 190 Schritt 
gegangen, während das Seil nur 19 Fuß entwickelt war. 
Der Cylinder ſelbſt hatte ziemlich gelitten, konnte aber noch 
in das Geſchütz gebracht werden. Der zweite Verſuch mit 
1 Pfund Pulverladung trennte den Cylinder noch früher von 
dem Seile, und derſelbe zerſprang in unzählige Stücke. Nun 
wurde der bleierne Cylinder genommen und zwar mit / Pfund 
Pulverladung und dabei das Geſchütz drei Grad hoch elevirt. 
Hierbei fand ſich, daß der Cylinder zwar mit fünf verſchiedenen 
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Aufſchlägen bis 552 Schritt gegangen, aber das Seil ſo kurz 
abgeſchnitten hatte, daß von demſelben nichts ſitzen geblieben war. 

Das Ober-Bau⸗Departement gab darauf mit voller Ueber⸗ 
zeugung ſein Urtheil dahin ab, daß der Vorſchlag des Schaefer, 
Menſchen und Güter eines in Strandungsgefahr befindlichen 
Schiffes durch ein an das Land zu ſchießendes Seil zu retten, 
für eine leere Einbildung, die ſich nie realiſiren laſſe, zu er⸗ 
klären ſei. 

Nach dieſen fruchtloſen Verſuchen erfolgte der echt friede— 
ricianiſche Beſcheid, „daß dem Schaefer zu bedeuten ſei, daß 
er wohl thun würde, ſich lediglich mit ſeinem Metier und nicht 
mit Sachen zu beſchäftigen, die über ſeinen Horizont gehen.“ 
Dieſer Beſcheid wurde dann auch auf Anordnung der Kriegs— 
und Domänen⸗Kammer dem Schaefer durch den Magiſtrat 
eröffnet. 

Damit war das Schaeferſche Projekt zu Grabe getragen, 
aber Kolberg bleibt doch wohl die Geburtsſtätte des Apparats 
zur Rettung Schiffbrüchiger. Denn alle Rettungsgeſchoſſe 
haben übereinſtimmend den Zweck, mittelſt geworfener Leinen 
eine Verbindung zwiſchen Land und Schiff oder auch wohl 
zwiſchen Rettungsboot und Schiff herzuſtellen und ſo die Rettung 
Schiffbrüchiger zu ermöglichen. Der zur Rettung Schiff⸗ 
brüchiger jetzt verwendete Apparat beſteht aus nichts weiter, 
als aus einer am Stabe der Rakete befeſtigten dünnen Leine, 
welche durch ein Artilleriegeſchütz — jetzt von einem dazu be— 
ſonders konſtruirten Geſtell — bis auf 400 m Entfernung 
über die Takellage eines Schiffes geworfen wird. 

Schaefer theilte das Loos mit vielen anderen Erfindern, 
er war unbemittelt, und ſein Bildungsgrad wohl nicht derartig, 
daß er ſeine Idee mit dem nöthigen Nachdruck verwirklichen 
konnte. 
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Fünfte Verſammlung am 16. März 1901. 
Herr Gymnaſialdirektor Profeſſor Dr. Lemcke: 
Baugeſchichtliches über die Kirchen Stettins. 

Als Quellen für die Erforſchung der Baugeſchichte dienen 
neben den vorhandenen Urkunden und Chroniken namentlich 
die alten Städteanſichten. Dazu müſſen aus dem Vergleiche 
mit anderen Bauwerken Analogieſchlüſſe gezogen werden. Von 
den älteren Abbildungen Stettins iſt wohl am werthvollſten 
die Zeichnung des aus Celle nach Stettin eingewanderten 
Malers Kothe, die zur Erläuterung der Chronik des Paul 
Friedeborn diente. Aus der ſpäteren Zeit iſt von beſonderer 
Wichtigkeit der große Stadtplan, der 1721 auf Befehl des 
Königs Friedrich Wilhelm J. von preußiſchen Ingenieuren 
aufgenommen wurde. — Von den ehemals in Stettin vor- 
handenen 13 Kirchen ſind 10 nicht mehr vorhanden. Die 
1360 in Grabow gegründete Karthauſe, die ſpäter zu einem 
Schloſſe umgebaut ward, iſt im 30 jährigen Kriege gänzlich 
zerſtört. Vollſtändig verbaut und ſeit der Reformation ſchon 
ihrem eigentlichen Zwecke entzogen iſt die an der Junkerſtraße 
belegene Kirche des Ciſtercienſer-Nonnenkloſters, die um 
1300 erbaut iſt. Auf dem heutigen neuen Markt ſtand die 
im 14. Jahrhundert geſtiftete Nikolaikirche. Sie wurde 
wie die meiſten anderen Kirchen in der Franzoſenzeit als 
Magazin benutzt und brannte 1811 gänzlich ab. An ihrer 
Stelle ſtand vielleicht einſt die Adalbertskirche, welche 1124 
Bischof Otto von Bamberg hier errichtet hat. Mit einem 
Hospital verbunden war die Heilige Geiſt-Kapelle. Sie 
lag vor dem nach ihr benannten Thore und iſt im Laufe des 
17. Jahrhunderts vom Erdboden verſchwunden. Die St. 
Georgs- oder Jürgenkapelle, die vor dem Paſſauer Thore 
lag, wurde um 1637 zerſtört, dann 1657 nothdürftig aus⸗ 
gebaut, doch bereits 1659 vor Beginn der Belagerung Stettins 
gänzlich abgebrochen. Die 1263 von Herzog Barnim J. ge⸗ 
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ſtiftetete Marienkirche war als der Dom der Stadt mit einem 
Collegium von Geiſtlichen verſehen. Das Gebäude, das im 
Laufe der Zeit mannigfache Schickſale und Veränderungen 
durchmachte, wurde 1677 zerſtört. Friedrich Wilhelm I. ließ 
die Kirche wieder aufbauen und mit einem 348 Fuß hohen 
Thurm verſehen. Dieſer ward am 9. Juli 1789 vom Blitz 
getroffen und brannte ab. Nach vergeblichen Verſuchen, das 
Gotteshaus, das einſt eine beſondere Zierde der Stadt war, 
wieder aufzubauen, wurden endlich 1829 und 1830 die Ruinen 
abgetragen. An der Stelle ward das Marienſtiftsgymnaſium 
erbaut. Die Mönchenſtraße führt ihren Namen nach den 
Carmeliter⸗ oder weißen Mönchen, die um 1500 die St. 
Annenkirche bauten. Sie iſt aber nie fertig geworden. 
Nur der hohe Chor iſt vollendet, in dem ſpäter die große 
Stadtſchule untergebracht war. Herzog Barnim III. errichtete 
1346 die St. Ottenkirche. Sie wurde 1575 abgebrochen 
und an ihrer Stelle die Schloßkirche erbaut. Die ehemalige 
Gertrudkirche auf der Laſtadie iſt um 1450 fertig geworden, 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts ausgebaut, aber vor 
einigen Jahren abgebrochen. An ihrer Stelle iſt ein Neubau 
errichtet. 

Die Petrikirche iſt 1124 vom Biſchofe Otto von 
Bamberg gegründet. Doch iſt natürlich von dem erſten Bau, 
der nur aus Holz beſtand, nichts erhalten. Später errichtete 
man wohl an der Stelle eine Kirche im romaniſchen Stile. 
Das heutige Gebäude ſtammt in ſeiner Anlage aus dem 15. 
Jahrhundert, hat aber, da es außerhalb der Stadt gelegen 
war, bei den mehrfachen Belagerungen ganz beſonders gelitten 
und deshalb mehrfache Umbauten erfahren. Nach der Zer— 
ſtörung von 1677 wurde die Kirche im weſentlichen ſo her⸗ 
geſtellt, wie ſie heute erhalten iſt. Einige Umänderungen ſind 
in neuerer Zeit erfolgt. 

Die größte Kirche der Stadt iſt 1187 durch den aus 
Bamberg eingewanderten Beringer begründet und dem heil. 
Jakobi geweiht. Auch hier war der älteſte Bau wohl ganz 
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einfach, und erſt allmählich entſtand eine romaniſche Baſilika, 
von der geringe Reſte jüngſt aufgefunden ſind. Später ward 
im gotiſchen Stile ein Gebäude errichtet, das aber bald 
erweitert und umgebaut wurde. Um 1400 hat Heinrich 
Brunsberg daran gearbeitet. Als 1456 der ſüdliche der beiden 
Thürme einſtürzte, erhielt die Kirche im weſentlichen die 
Geſtalt, welche ſie bis jetzt bewahrt hat. Meiſter Hans 
Böneke hat um 1500 den Bau abgeſchloſſen. Die Zerſtörung 
im Jahre 1677, der Ausbau in den folgenden Jahren und 
die noch nicht beendete Reſtauration der Kirche ſind hinreichend 
bekannt. 

Die Johanniskirche iſt als Kloſterkirche der Fran 
ziskaner nach 1240 entſtanden, vielleicht eine Gründung des 
Stettiner Schultheißen Heinrich Barvot. Die älteſten Theile 
der Kirche ſtammen wohl aus dem 14. Jahrhundert. Mancherlei 
intereſſante bauliche Eigenarten bewahrt ſie; am meiſten Be— 
achtung verdient der Weſtgiebel. Sonſt iſt das Gebäude recht 
verunziert und nach 1813 geſchmacklos ausgebaut. Der ge- 
plante Abbruch des alten Baues iſt aber entſchieden zu miß⸗ 
billigen. Der Herr Vortragende ſpricht zum Schluſſe die 
Hoffnung aus, daß die alte Kirche erhalten bleibe. 


Literatur. 


Johannes Bugenhagens Pomerania. Herausgegeben 
im Auftrage der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde mit Unterſtützung der Königlich 
Preußiſchen Archivverwaltung von Dr. Otto Heine— 
mann. Stettin, L. Saunier, 1900. LIX u. 181 S. 
(Auch unter dem Titel: Quellen zur Pommerſchen Ge⸗ 
ſchichte. Herausgegeben von der Geſellſchaft für Pommerſche 
Geſchichte und Alterthumskunde. IV.) 

In die von unſerer Geſellſchaft ſeit 1885 herausgegebene, leider 
immer noch zu wenig beachtete und bekannte Sammlung von Quellen 


zur Pommerſchen Geſchichte iſt auch eine neue Ausgabe der Pomerania 
Bugenhagens aufgenommen. Man kann zunüächſt wohl fragen, ob 
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dieſe älteſte Bearbeitung der pommerſchen Geſchichte den Werth und 
die Bedeutung einer Quellenſchrift beſitzt. Eine genaue Unterſuchung 
aber der von Bugenhagen benutzten Quellen, wie fie auch der Be— 
arbeiter der neuen Ausgabe angeſtellt hat, zeigt, daß der Chroniſt 
ſeine Vorlagen zum Theil ganz wörtlich ſeinem Werke einverleibt und 
dadurch uns einige verloren gegangene Quellen allein erhalten hat. 
Bei den überaus dürftigen Reſten der pommerſchen Chroniſtik iſt 
jeder Gewinn in dieſer Hinſicht dankenswerth, und ſo verdient 
auch Bugenhagens Pomerania ſehr wohl eine Aufnahme in die 
Sammlung der Geſchichtsquellen. Daß daneben die erſte Darſtellung 
der geſammten Geſchichte Pommerns noch dazu aus der Feder eines 
Johannes Bugenhagen weitgehendes Intereſſe beanſprucht, iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich. Bisher lag die Chronik nur in der von Joh. 
Heinrich Balthaſar 1728 beſorgten Ausgabe gedruckt vor. Da dieſe 
wenig zuverläſſig und ohne Benutzung des zu Greifswald aufbe- 
wahrten Autographons Bugenhagens hergeſtellt iſt, ſo hatte ſchon vor 
faſt 20 Jahren unſere Geſellſchaft die Herſtellung einer neuen Aus⸗ 
gabe ins Auge gefaßt. Allerlei Umſtände haben die Ausführung 
dieſes Planes, der nie ganz aufgegeben ift (vgl. Monatsbl. 1898 
S. 167), verhindert, bis es endlich gelungen iſt, eine geeignete Kraft 
zu gewinnen. Eine ſehr dankenswerthe Unterſtützung der Königl. 
Preuß. Archivverwaltung hat dann die Drucklegung in würdiger 
Weiſe mit ermöglicht. 

Die Wiedergabe des Textes hat der Herausgeber mit gründ— 
licher Sorgfalt und nach verſtändigen Grundſätzen beſorgt. Vielleicht 
wird die neue Ausgabe auch Veranlaſſung, daß etwa noch vorhandene 
Abſchriften der Pomerania weiter bekannt werden. Iſt doch dadurch 
ſchon die Bedeutung der Hamburger Handſchrift, die Bugenhagen 
ſelbſt vorgelegen hat, erkannt worden. Weit verbreitet iſt allerdings 
die Chronik nicht geweſen. Zu den Schriftſtellern, welche ſie benutzt 
haben, gehört neben den auf S. XI genannten auch Lorenz Kleiſt 
(Riedel Cod. dipl. Br. D. I. S. 371), dagegen hat Melanchthon 
dieſe Schrift Bugenhagens nicht geleſen (Corp. Ref. XII. S. 298 f). 

Die gründliche und ſorgfältige Unterſuchung über die Ent⸗ 
ſtehung und die Quellen der Chronik, welche, wie erwähnt, der Heraus- 
geber vorgenommen hat, führt zu recht beachtenswerthen Reſultaten 
über die ältere pommerſche Chroniſtik und ergänzt oder berichtigt die 
früheren Arbeiten Jähnkes oder Haags in nicht wenigen Punkten. 
Daß im einzelnen manche Annahmen z. B. über das chiro- 
graphum Perlebergs nicht gerade vollkommen überzeugend ſind, iſt 
leicht erklärlich. Für die Genealogie des pommerſchen Herzogshauſes 
wird auch einiges neue Material gewonnen. Vielleicht führt die 
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Unterſuchung zu weiteren Forſchungen in dieſer Richtung und zur 
Herausgabe eines neuen Stammbaumes. Die Behandlung der 
Quellen in der Einleitung und in den Anmerkungen hat ſehr zahl- 
reiche Wiederholungen veranlaßt; ſo findet ſich z. B. die Angabe, daß 
Bugenhagen eine Notiz als aus einer Ottobiographie entlehnt be⸗ 
zeichnet, während ſie thatſächlich aus Helmold ſtammt, dreimal (Seite 
XIII. XVI. 116). Auch ſonſt iſt die Darſtellung bisweilen etwas 
umſtändlich und nicht immer ganz klar, z. B. die Behandlung der pol= 
niſchen Quellen (S. XVIII u. XIX) oder die Unterſuchung über den 
Stammbaum in der notula satis notabilis (S. XXV—XXX). 
Zum Theil iſt das veranlaßt durch die allerdings nothwendige Aus- 
einanderſetzung mit Jähnkes Anſichten und Behauptungen. Die 
mündliche Ueberlieferung ſcheint als Quelle nicht genügend betont zu 
ſein. Bei ſeiner Reiſe durch Pommern erfuhr Bugenhagen gewiß 
mancherlei aus den Erzählungen der Leute, bei denen er Erkundigungen 
einzog. Auch ſeine eigene Erinnerung reichte damals ſchon über 
mehrere Jahrzehnte. Auf Einzelheiten (Druckfehler in Anm. 6 auf 
S. XX, Bug. S. 28 ſtatt 22, Irrthum auf S. XXIX dies Mau- 
ricii = 22. Oktober ftatt 22. September und auf S. XXXII Anm. 
2 die Angabe betreffend die Belehnung Ludwigs mit der Mark Bran- 
denburg u. a.) hier einzugehen, würde zu weit führen. Jedenfalls 
verdient die Ausgabe volle Anerkennung, die hier zugleich mit dem 
Danke für ſeine fleißige Arbeit dem Herausgeber ausgeſprochen wer— 
den ſoll. M. W. 


F. Boehmer. Geſchichte der Stadt Rügenwalde bis zur 
Aufhebung der alten Stadtverfaſſung (1720). Mit Karte 
und Stadtplan aus der Zeit um 1500, Anſicht der Stadt 
aus der Lubinſchen Karte, älteſtem Stadtſiegel und zwei 
Tafeln mit Wappen ſtädtiſcher Familien. Preis broch. 
Mk. 9. Stettin 1900. Verlag von Paul Niekammer. 


Es iſt eine an Mühe und Entſagung reiche Arbeit, die Ge— 
ſchichte einer kleinen Stadt zu ſchreiben, die fern ab „von den Heer— 
ſtraßen der Geſchichte gelegen“ niemals eine größere Rolle geſpielt 
und „die Jahrhunderte ihres Beſtehens hindurch gewiſſermaßen ein 
Stillleben geführt hat“. Aber um ſo dankenswerther iſt es, wenn 
jemand mit Liebe und Sachkenntniß ſich an ein ſolches Werk macht. 
Nur darf er ſich dabei nicht verleiten laſſen, der Stadtgemeinde, in 
deren Geſchichte er ſich vertieft, eine größere Bedeutung zuzuſchreiben, 
als ihr thatſächlich zukommt, ſondern muß den Schwerpunkt ſeiner 
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Darſtellung auf die Schilderung der inneren Zuſtände legen. Das 
hat der Verfaſſer der vorliegenden Stadtgeſchichte gethan. Ja er hätte 
die Erzählung der äußeren Geſchicke noch kürzer abmachen können. 
Mit großer Sorgfalt und beſonderer Liebe zur Sache hat er die Arbeit 
vollendet, die den beſten Geſchichten pommerſcher Städte an die Seite 
zu ſtellen iſt. Naturgemäß nimmt den umfangreichſten Theil des 
Buches die Erzählung der nachreformatoriſchen Zeit ein, für welche 
reichhaltigere Quellen vorhanden ſind. Der erſte Abſchnitt, in dem 
die mittelalterliche Geſchichte behandelt iſt, umfaßt nur 73 Seiten. 
Er befriedigt im allgemeinen nicht in dem Maße wie die ſpäteren 
Kapitel. Hierfür wäre eine eingehendere Kenntniß und Behandlung 
der allgemeinen pommerſchen Geſchichte wünſchenswerth geweſen. 
Der Verfaſſer hat, wie es die Natur der Sache mit ſich bringt, hier 
tiefere Studien nicht gemacht, ſondern im weſentlichen die Darſtellung 
Bartholds benutzt, die jedoch in vielen Punkten veraltet iſt. Deshalb 
finden ſich hier mancherlei Fehler oder Lücken, von denen nur wenige 
hier hervorgehoben werden können. Die Urkunde Wizlaws von Rügen 
iſt nicht datirt vom 12. Januar 1277, ſondern vom 18. Januar 
(P. U. B. II. Nr. 1045). Die am 18. Februar 1285 (P. U. B. II. 
S. 547) urkundlich erwähnte castellatura de Rugewolde weift da⸗ 
rauf hin, daß wohl die ehemalige Kaſtellanei Dirlow ihren Meittel- 
punkt in der neuen Gründung erhielt. Ob die Nachrichten von dem 
Einfall des Herzogs Wartislaw III. von Pommern in die Länder 
Schlawe und Stolp um 1260 (S. 7) und von dem Kampfe bei 
Funkenhagen um 1296 (S. 9) als ſichere geſchichtliche Thatſachen 
gelten können, iſt mindeſtens ſehr zweifelhaft. Die Angaben über das 
Geſchlecht der Swenzonen bedürfen in manchen Punkten der Be- 
richtigung, jo wird z. B. in der Chronik von Oliva (Ser. rer. 
Pruss. I. S. 700) Laurentius de Ruginwalde genannt, wie er auch 
urkundlich am 1. Januar 1312 bezeichnet wird. Für den Bau der 
neuen Stadt mag auf die Arbeit von Joh. Fritz über deutſche Stadt- 
anlagen (Straßburg i. Elſ. 1894) verwieſen werden. Daß Barnim V., 
wie S. 28 angegeben wird, in das Caminer Domſtift eintrat, iſt 
nicht richtig. Die Städtebündniſſe von 1471 und 1482, bei denen 
Rügenwalde zur Stellung von 15 Mann verpflichtet ward, werden 
nicht erwähnt. Ueber Herzog Erichs II., ſeiner Gemahlin Sophia 
und ſeines Sohnes Bogislaw X. Beziehungen zu Rügenwalde ließen 
ſich noch nähere Angaben machen, ebenſo iſt das, was über den Streit 
des letzteren mit ſeiner Mutter geſagt wird, nicht genau. Schließlich 
mag auch hier hervorgehoben werden, daß Bogislaw X. nicht am 
30. September ſondern am 5. Oktober 1523 ſtarb. Entſchieden zu 
tadeln iſt es, daß die mittelalterlichen Daten nicht aufgelöſt ſind. 
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Dieſe zum Theil geringfügigen Ausſtellungen thun dem Werthe 
der ganzen Arbeit wenig Abbruch, der, wie bereits hervorgehoben iſt, 
in den ſehr ſorgfältig ausgearbeiteten ſpäteren Abſchnitten liegt. Be⸗ 
ſonders bieten die kulturgeſchichtlichen Schilderungen im 4. Kapitel, 
das vielleicht beſſer die Ueberſchrift „Innere Zuſtände“ erhalten hätte, 
des Intereſſanten und Lehrreichen viel. Wir erhalten eingehende Dar⸗ 
ſtellung der Stadtverwaltung, der Rechtspflege, des Handels, der 
Gilden, der Gewerke, des Kirchen- und Schulweſens. Mit großer 
Mühe hat der Verfaſſer hier Bilder entworfen von dem Leben in 
einer kleinen Stadt, deren Einwohner im Laufe der Zeit aus Handels⸗ 
herren immer mehr zu Ackerbürgern wurden. Auch die Erzählung 
der äußeren Geſchichte in der Friedenszeit (15341624), in ihrer 
Leidenszeit (1624— 1653), die für alle pommerſchen Städte typiſch iſt, 
und unter Brandenburgs Herrſchaft (1653 — 1720) enthält viele Einzel⸗ 
heiten, die auch weiteres Intereſſe erwecken können. Ueberall berichtet 
der Verfaſſer einfach und klar. Im Anhange ſind Perſonen-Verzeich⸗ 
niſſe gegeben. Für die Vogtei und Amt Rügenwalde laſſen ſich einige 
Ergänzungen geben. Aus dem Jahre 1507 liegt ein Inventar der 
Burg vor. 1374 wird Guntherus de Krik als Vogt des Landes 
Rügenwalde, 1503 Georg Gützlaf (Ghoslaff) als Rentmeiſter erwähnt. 
Zu ©. 225 mag noch die Bemerkung erlaubt fein, daß „Stuhl: 
ſchreiber“ vielfach Lehrer genannt wurden (vgl. Balt. Stud. XLIV. 
S. 265). 

Wir ſind dem Verfaſſer für ſeine treffliche Arbeit ſehr dankbar 
und hoffen, daß wir durch ihn noch manchen Beitrag zur pommer- 
ſchen Geſchichte erhalten werden. M. W. 


Notizen. 


In Hinblick auf die Notiz auf S. 14 über eine Unterſuchung 
von Gumplowicz, Wyprawa pomorska Bolestawa Smiatego, 
wonach Boleslaw II. 1062 einen Feldzug nach Stettin unternommen 
habe, iſt es angezeigt, auf die Abfertigung hinzuweiſen, die des ver- 
ſtorbenen Gumplowicz Phantasmagorien über die polniſchen Unter⸗ 
nehmungen gegen Pommern im XI. Jahrh. von Ketrzynski, o 
rz ekom ej wyprawie Wiodzislawa Hermana naSzezecin 
W. r. 1091 (Kw. hist. XIV, 17—24) erfahren haben. Geſtützt auf 
die neue Ausgabe der Chronik des Gallus weiſt K. nach, daß da von 
Unternehmungen gegen Vorpommern nicht die Rede ſein kann, auch 
nicht von einer Schlacht bei Drieſen, ſondern daß ſich die ganzen 
Kämpfe — höchſtwahrſcheinlich — an der Weichſel abſpielen. Zu der 
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obenerwähnten Abhandlung von G. bemerkt die Redaktion des Ateneum 
ſelber in einer Fußnote, daß ſie nicht die Ergebniſſe der Unterſuchung 
reſpektire, ſondern nur die wiſſenſchaftliche Perſönlichkeit des ver⸗ 
ſtorbenen Verfaſſers ſie zur Aufnahme des ihr überreichten Aufſatzes 
beſtimmt habe. Die intereſſanteſten Unterſuchungen von G. finden 
ſich übrigens in feinem Buche „Zur Geſchichte Polens im Mittel- 
alter“. v. N. 


In den Verhandlungen der Berliner Geſellſchaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte (1900 S. 411 
bis 413) berichtet R. Beltz über Alterthümer aus der Ukermark 
und aus Hinterpommern. Dieſe ſtammen aus Zarnekow bei 
Bublitz. 


Die Geſellſchaft für Völker- und Erdkunde zu Stettin 
hat einen Bericht über das Vereinsjahr 1899/1900 herausgegeben. 
Von den Vorträgen, über die berichtet wird, mögen an dieſer Stelle 
folgende erwähnt werden: Zur Geologie und Morphologie der Um— 
gebung Stettins (Dr. Keilhack), die Slawen in Pommern (Prof. 
Dr. Walter), die Bildung des linken Oderufers von Stettin bis Pölitz 
(Prof. Dr Winkelmann). 


Vom Meklenburgiſchen Urkundenbuche iſt der 20. Band 
erſchienen, der die Jahre 1381-1385 umfaßt (Schwerin, Baeren⸗ 
ſprungſche Hofbuchdruckerei. 1900). Sehr ausführliche Orts-, Per⸗ 
ſonen⸗, Wort⸗ und Sachregiſter erleichtern den Gebrauch auch dieſes 
Bandes ungemein. Das Ergebniß für die pommerſche Geſchichte iſt 
gering. 


Als 10. Band der N. F. der Quellenſchriften für Kunſt— 
geſchichte und Kunſttechnik des Mittelalters und der 
Neuzeit iſt in Bearbeitung von O. Doering erſchienen des Augs— 
burger Patriciers Philipp Hainhofer Reiſen nach Inns— 
bruck und Dresden. Wien. C. Graeſer & Co. 1901. M. 7,20. 


Zuwachs der Sammlungen. 


I. Muſeum. 
1. Ein gemuſcheltes, beilförmig zugeſchlagenes Feuerſteinſtück, 
10½, em lang, 4 cm breit, 1½ cm hoch, Feuerſteinſplitter, 
Meſſer, Schaber nebſt einigen wendiſchen Gefäßſcherben, gefunden 


10. 


11 
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in und bei Wolgaſt. Geſchenk des Paſtor Berg in Torgelow. 
J. 4790 à u. b. 


. Ein ovaler, an beiden Enden zugeſpitzter Stein, (unfertiges 


Steinbeil ?) 13 em lang, gefunden auf dem Acker in Peter3- 
hagen, Kreis Randow. Geſchenk des Primaners Kiekebuſch aus 
Petershagen. J. 4793. 


Eine kleine zweihenklige Urne, 6 / cm hoch, gefunden in einem 


Gräberfelde von Lauſitzer Typus, in Wilhelmshöhe bei Uſch, 
Prov. Poſen. Geſchenk des Gymnaſiaſten Ernſt Freyer in 
Stettin, überreicht durch Oberlehrer Dr. A. Haas in Stettin. 
J. 4794. 


Eine alte Baßgeige, aus einem Stück roh gearbeitet, defect, der 


Ueberlieferung nach vom herzoglichen Hofnarren Claus Hintz 
herſtammend, aufgefunden in Friedrichswalde, Kr. Naugard, und 
geſchenkt vom Kaufmann Otto Vogel in Stargard i. P. J. 4795. 


.Das erſte Fahrbillet zur Eröffnung der Berlin-Stettiner-Eiſen⸗ 


bahn, am 15. Auguſt 1843. Abfahrt von Stettin Morgens 
7 Uhr. Geſchenk des Buchhalters Scholz in Stettin. J. 4796. 


. Ein Spinnwirtel aus Thon gebrannt, 2½ cm hoch, vertikal 


geriefelt, gefunden bei einer in bloßem Sande ſtehenden Urne in 
Neu⸗Herzberg bei Bahrenbuſch. Geſchenk des Gutsverwalters 
Grünberg in Neu-Herzberg. J. 4797. 


. Eine Urne und ein Schöpfgefäß, ausgegraben aus Steinkiſten⸗ 


gräbern in Abbau Storkow bei Elfenbuſch, Kr. Neuſtettin, und 
geſchenkt vom Lehrer F. Brehmer in Elfenbuſch. J. 4798/9. 


. Ein Urnendeckel mit Knopf, eine Urne mit flachem Deckel und 


eine Urne ohne Deckel, aus demſelben Gräberfelde vom Lehrer 
F. Brehmer in Elfenbuſch ausgegraben und geſchenkt. J. 48013. 


. Ein doppeltes Spiel Karten, gezeichnet und ſchablonirt mit 


Stempel (auf Schellen-Aß) aus der Zeit König Friedrich 
Wilhelm III. von G. F. Schlüter in Stralſund. Geſchenk des 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektors Schaum in Stettin. J. 4804. 
Ein Nucleus aus Obſidian, 7½ om lang, gefunden 1 m tief 
auf der gräflich von Rédeiſchen Herrſchaft Verſorog im Biharer 
Comitat in Ungarn. Geſchenk des Buchdruckereibeſitzers Carl 
von Rédei in Stettin durch den Profeſſor Troſchke daſelbſt. 
J. 4917. 

Eine ſchwarze Urne mit Mützendeckel, gefunden in Gr.-Ganſen, 
Kr. Stolp, ein concentriſch durchbohrter Steinhammer, gefunden 


in Gambin, Kr. Stolp. Geſchenk des Kreisbaumeiſters Müller 


in Stolp. J. 4918/9. 
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Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
Robert Ziehe, Bahnvorſteher Wittke, Krankenhaus⸗Inſpektor Lange 
in Züllchow bei Stettin, Dr. med. P. Hartwig in Pyritz, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer E. Kaiſer in Chotzlow, Kreis Lauenburg i. Pomm., 
Malermeiſter Paul Schade in Stettin-Grabow, Redacteur Otto Ernſt 
von Wuſſow in Stettin. 

Geſtorben: Kaufmann Ethé in Stettin. 

Berichtigung: Die in den Monatsbl. 1900 S. 32 erfolgte 
Anzeige vom Tode des Rittergutsbeſitzers Leutnant von Brüſewitz 
auf Kambz bei Schwirſen beruht auf einem Irrthum. 


Die Bibliothek iſt am Mittwoch von 3—4 Uhr 
und am Dienſtag und Freitag von 12—1 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum iſt Sonntag von 11—1 uhr und 
Mittwoch von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Conſervator 
Stubenrauch, Preußiſche Straße 22, auch zu anderer Zeit Eintritt. 
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